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dichte Wurzelwerk der Esche als Sta-
bilisator in Uferböschungen sowie an 
Hängen; gerade in Schutzwäldern ist 
diese Eigenschaft von grosser Bedeu-
tung. 

Die Esche und von ihr dominierte 
Waldgesellschaften bieten zahlreichen 
Organismen wie Insekten, Schnecken 
und Pilzen Lebensraum. In der Schweiz 
sind 550 saprophytische und parasiti-
sche Pilze an Holz und Blättern sowie 
über 400 Flechtenarten an Eschen 
nachgewiesen worden (SwissFungi 
bzw. SwissLichens, Abfragen vom 23. 
Mai 2016). Insbesondere für baumbe-
wohnende Flechten ist die Esche un-
ersetzbar, weil sie im Gegensatz zu 
den meisten anderen einheimischen 
Baumarten eine pH-neutral reagie-
rende Borke aufweist. Die Esche ist 
deshalb Lebensraum für 85 national 
prioritäre Flechtenarten. Von diesen 
sind 15 Arten (vier vom Aussterben 
bedrohte, fünf stark gefährdete und 
sechs verletzliche Arten) mit mehr als 
einem Drittel ihrer bekannten Fund-
orte auf Eschen angewiesen. Sechs 
Arten, welche regelmässig auf Eschen 
wachsen, sind geschützt (Verordnung 
über den Natur- und Heimatschutz, 
Anhang 2). Dazu gehört die Echte 
Lungenflechte Lobaria pulmonaria, 
deren grösste Vorkommen im Mittel-
land an Eschen gebunden sind. Bei  
der potenziell bedrohten Flechte 
Arthonia cinnabarina, einer charakte-
ristischen Bewohnerin von Hartholz-
Auenwäldern, sind über 75 Prozent 
der Vorkommen an meist jungen 
Eschen gefunden worden.

Eschenbeständen Europas dominieren 
heute die Fruchtkörper von H. fraxineus. 
H. albidus wird nur noch sehr selten ge-
funden. Die zu H. fraxineus (sexuelle 
Hauptfruchtform) gehörige Neben-
fruchtform (asexuelle Konidienform) 
heisst Chalara fraxinea und lässt sich in 
isolierten Agarkulturen oder auf Blatt-
resten nachweisen. Die asexuellen Spo-
ren (Konidien) dienen nur als Spermatien 
bei der sexuellen Fortpflanzung, sind 
selber aber nicht infektiös. 

Biologie des  
Krankheitserregers 

Der Erreger des Eschentriebsterbens, Hy-
menoscyphus fraxineus (Synonym: H. 
pseudoalbidus) gehört zu den Schlauch-
pilzen (Ascomycota) und heisst auf 
Deutsch «Falsches Weisses Stengelbe-
cherchen». Der bis dahin unbekannte 
Erreger wurde 2010 mithilfe von mole-
kulargenetischen Analysen als neue Pilz-
art beschrieben (Queloz et al. 2010). 

H.  fraxineus ist nah verwandt mit dem in 
Europa heimischen Hymenoscyphus al-
bidus, dem Weissen Stengelbecherchen. 
Letzteres besiedelt als Saprophyt abge-
worfene Eschenblätter und richtet keine 
Schäden an. Beide Arten bilden im Som-
mer auf den Blattspindeln letztjähriger 
Eschenblätter weisse, becherförmige 
Fruchtkörper, die sich morphologisch 
kaum unterscheiden. Die Fruchtkörper 
sind mehrere Millimeter gross und von 
Auge gut erkennbar. In den befallenen 

Esche – Fraxinus excelsior

Von den drei Europäischen Eschenar-
ten ist die Gemeine Esche (F. excelsior) 
weit verbreitet in der Schweiz. Da
neben wächst im Tessin die Blumen- 
oder Mannaesche (F. ornus), wo sie auf 
kalkhaltigen Standorten im Sottoce-
neri bestandesbildend ist. Die Schmal-
blättrige Esche (F. angustifolia) kommt 
in der Schweiz nicht vor. Diese Art ist, 
wie die Blumenesche, hauptsächlich 
im Süden Europas verbreitet.

Nach den Zählungen des Landes-
forstinventars (2004 / 2006) gibt es 
hierzulande über 23,4 Millionen 
Eschen (BHD > 12 cm), das sind 4,3 
Prozent der Gesamtzahl aller Bäume. 
Die Esche ist nach der Buche der zweit-
häufigste Laubbaum in der Schweiz. 
Sie ist sowohl für das Ökosystem als 
auch für die Forstwirtschaft eine be-
deutende Baumart: 

Das Holz der Esche wird seit Jahrtau-
senden genutzt. Wegen ihres schnellen 
Wachstums und ihrer hervorragenden 
Holzeigenschaften finden Eschen vor 
allem in der Herstellung von Werkzeu-
gen und Sportgeräten wie Schlitten, 
Ski oder Ruder, sowie im Haus-Innen-
ausbau (z. B. Parkett, Treppengeländer 
oder Möbel) eine breite Anwendung. 
Da das Holz langfaserig ist, besitzt es 
eine hohe Elastizität und ist trotzdem 
sehr zäh, fest und tragfähig.

Blätter, Knospen und Rinde junger 
Eschen stellen für Wildtiere eine wich-
tige Nahrungsquelle dar. Eschenblät-
ter tragen zur Humusbildung und 
Bodenverbesserung bei, da sie ver-
gleichsweise rasch zersetzt werden. 
Darüber hinaus wirkt das grosse und Biotopbaum mit Moosen und Lungenflechte

.

Eine Esche kann bis zu 300 Jahre alt werden. 

100-jährige Bäume sind durchschnittlich 30 m 

hoch und weisen 30 bis 40 cm Brusthöhen-

durchmesser auf. 


